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Wir! 
Hoch über Wolken in froher Ferne 
Lot uns ein Land der ſchimmernden Sterne. 


Da ſchlägt nicht Not an ſteiles Geſtade; 
Weich ſind die Wege, freundlich die Pfade. 


O, dort zu weilen! Dort zu glühen! 
Lächelnd wie Blumen des Lichts zu blühen! 


Da löſt kein Kampf den lieblichen Frieden, 
Da klirrt kein Schwert in die Träume der Müden. 


O, dort zu koſten das heilige Schweigen! 
Wir aber! Wir! Der wirbelnde Reigen 


KReißt uns in Nächte voll weher Ulage, 
Zwingt uns ins Blut, in die Flut der Tage! 


Naſten! Atmen! 
Und dennoch: die Seele 
Will, daß im Kampf unſer Herz ſic ſtähle, 


Will, daß am Schwerte die Fauſt ſich ſtraffe, 
Will, daß der Sturm uns zu Männern ſchaffe! 


Nein — nicht ruhen! Nicht ſelig verdimmern ! 
Eiſerne Zeit mag uns eiſern hämmern! 


Heilig Geſchlecht, dem Not beſchieden! 
Edelmetall für Gottes Schmieden! 
Franz Lüdtke 


Am Strande der Ewigkeit 


2. 
Unbeweglich liegt das Meer. Wie eine rieſige Platte 
von Stahl. Als wäre es alles andere eher als Waſſer. 


Ab und zu nur rieſelt ein ſilbernſchimmernder Streifen 
über das eherne Einerlei. Drüben verglimmt die Sonne 


aw 


wie ein langſam verlöſchendes Feuer, das von einem 
immer rieſiger ſich türmenden Wolkenberg förmlich er— 
tränkt wird. Ein weißes Segel bewegt ſich zwiſchen 
Himmel und Erde hin und her, wie ein Falter, der den 
Tag überlebt hat und ſchlafen geht. 

Der Blick ſchweift in die weiteſte Ferne. Es iſt alles 
unbeſchränkt, beinahe raumlos. Auch die Zeit ſchweiat. 
Als ſtünde man mitten auf der Grenze zwiſchen Leben 
und Tod und wüßte nicht mehr, wo das eine aufhört und 
das andere beginnt. Ein alter Schiffer rüſtet ſeinen Na 
chen, ſtößt ihn ſchwerfällig vom Strande, fährt in die 
tiefdämmernde Stille. 

Was will er draußen? Hum Auswerfen der Netze 
iſt es noch zu früh. Ein einſamer Wanderer, der durch 
den weichen, weißen Meeresſand geſchritten kommt, grüßt 
zu ihm herüber. Der Alte lüftet den breitkrempigen But. 
Mit dem dürren, ſtarkknochigen Geſicht, dem langen Arm, 
der träge das eine Ruder führt, während das andere im 
Nachen liegt, und dem im leiſen Abendwinde wallenden 
grauen Bart ſteht er wie Charon aus. Vun gleitet er 
wie ein Schatten hinaus in die weite Wellenunendlichkeit. 

Einige Schritte weiter aber an dem im ſchmucken 
Phantaſieſtil gebauten Kurhaus gibt es ein anderes Bild. 
Die Kapelle hat eben einen feurigen Tanz geſpielt, nun 
ergießt ſich ein gewaltiger Menſchenſtrom auf den weit, 
weit ins Meer hinausgebauten Steg. Blicke werden ge— 


* ſandt, empfangen, weitergegeben, kühle und heiße, gleich— 


gültig höfliche und verſteckt ſuchende, Worte getauſcht, 
laute und leiſe, ſolche, die die Gedanken verbergen, und 
ſolche, die ſie enthüllen. Und zwiſchen den luftigen, duf— 
tigen Kleidern in allerlei Formen und Farben das ernſte 
Gewand von Schwarz — ein neuer Ausſchnitt des ewig 
wechſelnden, ewig gleichen Lebens. 

Eine Bewegung geht über das Waſſer, anfangs leiſe, 
kaum merklich, dann wachſend. Mit majeſtätiſcher Ruhe 
kommen die Wogen gezogen, zerrieſeln, zerfallen am matt- 
ſilbern ſchimmernden Strand oder zerſtäuben in ungezähl— 
ten, weißperlenden Tropfen, wie eine Flut von Edel- 
ſteinen, die ſich auf das Waſſer ergießt. Unaufhaltſam 
drängt die eine die andere, jede muß vor, keine darf zu⸗ 
rück. Wie im Leben, wo eine Welle die andere treibt, wo 
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es nichts gibt, als ein ewiges, unaufhaltſames Vorwärts, 
und niemals ein Zurück. 


Bis alles Bochſichbäumende, himmelhoch Brauſende 
langſam verebbt, weſenlos zerſtäubt, wie hier die Wogen 
am Meeresſtrand. Draußen tanzt der weiße Segelfalter 


den Totentanz. 
* 


Nun haben wir auch Sturm. Stark wütenden, 
furiengepeitſchten Sturm. Wie ein raſendgewordener 
Faun, den ſeine Lieblingsnixe hintergangen, torkelt er 
über die Waſſer, tritt ſie mit dem ſchwerſtampfenden Fuß, 
daß ſie ſich emporbäumen, wie ein wildes Tier zum Him- 
mel ſchreien, der dumpf und ſtumpf, in ein gleichgültiges, 
undurchdringliches Grau gehüllt, ihrer tobenden Ver- 
zweiflung zuſieht. 

Der Sturm wächſt zu einer Stärke, wie ſie hier an 
der Küſte eine Seltenheit iſt. Mit langatmigen Stößen 
jagt er die wirbelnden Wogen vor ſich hin, wie eine 
Meute losgelaſſener Hunde, peitſcht ſie erbarmungslos 
gegen die Pfähle des Seeſteges, daß ſich ihre weißſchäu— 
menden Giſchtköpfe an ihnen zerſchlagen und die Waſſer 
blaugrün, wie gekocht, davonrollen, noch einmal im ohn⸗ 
mächtigen Widerſtande ſich emporrecken, wieder zurück— 
taumeln in die Tiefe, im donnernden Zuſammenſtoß und 
am Strande in einem Regen ſprühender, gläſerner Splitter 
zerbrechen. Und über die aufgewühlte, wie in einem 
Hexenkeſſel brodelnde Maſſe zuckt der erſte fahle Blitz 
dahin, grollt der langſam, ſchwer verhallende Donner. 
Als wäre die Welt aus ihren Fugen. 


Aber dann mit einem Male iſt einem, als vernähme 
man in alledem eine Stimme aus der Höhe, als wäre auch 
dies alles nur Gleichnis deſſen, was die ganze Erde heute 
durchbebt. Als tönten mit eherner Wuchtigkeit auch in 
dies wahnwitzige Spiel entfeſſelter Kräfte Töne der Ewig⸗ 
keit hinein: „Darum fürchten wir uns nicht, wenngleich 
die Welt unterginge und die Berge mitten ins Meer ſän⸗ 
ken. Wenngleich das Meer wütete und wallete und von 
ſeinem Ungeſtüm die Berge einfielen.“ 

„Seid ſtille und erkennet, daß ich Gott bin.“ 

Artur Brauſewetter 


1914— 1016 
Wie wir auszogen — wie sie ausziehen 


Da trat zu Jeſus die Mutter der Kinder des Zebe- 
däus mit ihren Söhnen, fiel vor ihm nieder und bat 
etwas von ihm. Und er ſprach zu ihr: „Was willſt du d“ 
Sie ſprach zu ihm: „Laß dieſe meine zwei Söhne ſitzen 
in Deinem Reich, einen zu Deiner Rechten und den andern 
zu Deiner Linken!“ Aber Jeſus antwortete und ſprach: 
„Ihr wiſſet nicht, was ihr bittet. Könnt ihr den 
Kelch trinken, den ich trinken werde, und euch taufen 
laſſen mit der Taufe, mit der ich getauft werde d“ Sie 
ſprachen zu ihm: „Ja, wohl.“ Und er ſprach zu ihnen: 
„Meinen Kelch ſollt ihr zwar trinken und mit der Taufe, 
da ich mit getauft werde, ſollt ihr getauft werden; aber 
das Sitzen zu meiner Rechten und Linken zu geben, ſtehet 
— nicht zu, ſondern denen es bereitet iſt von meinem 

ater.* 


Da das die zehn hörten, wurden ſie unwillig über 
die zwei Brüder. Aber Jeſus rief ſie zu ſich und ſprach: 
| „Ihr wiſſet, daß die weltlichen Fürſten herrſchen, und 


die Oberherren haben Gewalt. 


So ſoll es nicht ſein 
unter euch; ſondern, ſo jemand unter euch will gewaltig 
ſein, das ſei euer Diener. Und wer da will der Vor⸗ 
nehmſte ſein, das ſei euer Knecht. Gleichwie des 
Menſchen Sohn iſt nicht gekommen, daß er 
ſich dienen laſſe, ſondern daß er diene 
und gebe ſein Leben zu einer Erlöſung 
F 

Wie erkennen wir in dieſem Bild der mutterſtolzen 
Frau und ihrer ehrgeizigen Söhne die Stimmung 
des Anfangs wieder! So drängten ſie ſich auch 
bei uns vor, die jungen Freiwilligen und die ſich jung 
fühlenden Alten, ſo ſchoben ſtolze, mutige, deutſche 


| Frauen und Mütter manchen ſelber erſt Halbentſchloſſenen 


vor, an die Stelle, wo Ruhm und Ehre zu gewinnen 
war für ein ganzes Leben. Im neuen Deutſchland, da 
wollten ſie auch unter den erſten ſein; ſie wollten und ſoll— 
ten mit dabei ſein auf dem Plan, den wir Deutſche nun 
einmal das „Feld der Ehre“ nennen. In weib⸗ 
lichem Bochgefühl, mit dem , ſie uns zu edler Tat 
begeiſtern,“ winkten uns die Frauen beim Ausmarſch zu, 
ſtolz, daß „der ihre auch dabei war““; mit männlichem 
Stolz zogen wir jauchzend aus — die höchſte Mannes⸗ 
ehre leuchtete ja vor uns! 

Jeſus dämpft ſolches Ehreſuchen. Er weiſt es nicht 
gleich zurück. Er zwingt die Begeiſterten einen Augen⸗ 
blick auf den Boden der nüchternen rauhen Wirklich⸗ 
keit. Er hat ganz recht: „Ihr wißt ja gar nicht, was 
ihr bittet!“ Es iſt eine todernſte Sache. Wir wuß⸗ 
tens ja auch nicht, um was wir warben, ahnten kaum, 
was uns bevorſtand, auch wenn's aus unſerem Wagen 
in die Nacht hinausklang: 

„Der Tod im Kriege iſt der ſchönſte Tod!“ 


Es geht um's Leben, in Leiden und Tod. Sie 
ahnen's noch nicht. Aber nur wenn ſie bereit ſind, dies 
Aeußerſte auf ſich zu nehmen, ſich mit ihrem ganzen Schick— 
ſal an das ſeinige zu binden, nur dann iſt ihr Streben 
ernſt und mehr als Ehrgeiz und Begeiſterung, meint 
Jeſus. Nun kann die Mutter ſie nicht mehr einfach vor⸗ 
ſchicken, keiner mehr ſie drängen. Nun gibts eigene, 
freie, ernſte Entſcheidung: „Könnt Ihr d 
Wollt Ihr“ Und die Söhne zeigen ſich wert der Mutter: 

Ja, wir wollen!“ 


LES * 


So war's bei uns ja auch. Das ſtolze, laute, aus 
Aufopferung, Liebe und Ehrgeiz in mannig⸗ 
facher Abſtufung gemiſchte Drängen in den erſten 
Wochen — wie bald wurde das ſtill und ernſt, als die 
erſten VDerluſtliſten kamen und die erſten Verwun⸗ 
detenzüge, als man den unmittelbaren Eindruck gewann: 
Dort wird nicht um Ehre und Ruhm nur geworben, 
ſondern vor allem um Wunden und Tod. Und die 
nachher Hinausziehenden taten's nicht mehr mit Jauch⸗ 
zen, aber mit dem trutzig⸗mutigen Gelöbnis: „Wir 
wollen den Leidenskelch trinken und die Bluttaufe er- 
dulden, wenn's ſein muß!“ Das war ihre Ehre. Wunden 
machten ſtolz. Und ſelbſt 

„Wenn der Leib in Staub zerfallen, 
Lebt der große Name noch!“ — 


„Ihr dürft mit mir um Großes leiden. Aber 
das muß euch auch ſchon Ehre genug ſein, daß ihr 
mir gleich werdet in Leiden und Tod!“ ſo führt Jeſus 
die ihn Drängenden weiter. „Ihr ſeids wert, daß ihr 
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hochgemut, wie ihr ſeid, mir darin folgen dürft. Aber 
das iſt zunächſt auch euer Lohn. Denn mehr euch zu geben, 
eure, wie immer gearteten, ehrgeizigen Pläne zu verwirk— 
lichen, das ſteht mir nicht zu. Wer die Ehre gefühlt hat, 
die im Bewußtſein ſchwer erfüllter Pflicht 
liegt; wer ſich gewürdigt fühlt, wie ſein Meiſter Treue 
in Leiden und Sterben bewähren zu dürfen, der iſt nicht 
mehr eitler Ehre geizig. Der kennt höhere Ehre, 
als ſie in äußerem Dorteil, als ſie in der Anerkennung 
andrer liegt. Der ſtellt getroſt all das Gott anheim: 
„Willſt du mir noch etwas geben — ich bin geehrt und 
getroſt, daß ich habe treu ſein dürfen!“ 

Das iſt heute unſrer Krieger Gefühl, und 
ihrer Mütter und Frauen. Wer denkt heute noch an äußere 
Ehre, an Orden und Ruhm. Gewiß ſo ein Eiſernes 
Kreuz macht — allen Nörglern zum Trotz — heute 
noch Freude, und ich habe hier im Krankenhauſe manch 
blaſſes Leidensgeſicht freudig aufleuchten ſehen, als das 
ſchlichte Zeichen ihnen an's Bett gebracht wurde. Aber 
die Befriedigung, der Stolz — die liegen ganz wo 
anders. Nicht im äußern Zeichen auf der Bruſt, ſondern 
tief drinnen: Ich habe den guten Kampf gekämpft! 
Ich habe leidend und duldend meine Pflicht getan. So 
ſchreibt mir einer meiner Schüler aus der Hölle von 
Thiaumont: „Es war ganz über alles Maß furchtbar. 
Und doch bin ich froh, daß ich drin war und ausge- 
halten habe!“ 

Aber noch eine Stufe weiter führt Jeſus die Seinen. 
„Durch Leiden wohl, aber doch ſchließlich zur Be— 
friedigung; durch Not freilich, aber doch endlich zur 
Herrlichkeit,“ ſo ſtellte ſich es ihnen doch noch dar. 
Nicht ſo, daß ſie mit Jeſus durchs Tal. der Schmerzen 
zu gehen bereit waren, um nachher mit ihm zu herrſchen 
— aber daß dies doch die naheliegende, wenn auch unbe- 
abſichtigte Folge ſein werde: in den kleinen Winkel 
hatte ſich ihre ehrgeizige Selbſtſucht doch noch ge- 
flüchtet. Aber auch dies letzte Obdach nimmt ihr Jeſus. 
„Ihr wollt werden wie ich? Gut denn: ihr ſollt teil- 


haben! Aber wißt ihr denn, was meine Herrlichkeit iſt d 


Eine ganz neue Art von Ehre: dienen und mein 
Leben geben!“ — 

Das iſt in dieſen Tagen Schickſal und Wille 
von Millionen deutſcher Menſchen. Vicht Lohn und 
Ehre, nicht Anerkennung, nicht einmal innere Be- 
friedigung — nein viel beſcheidener klingt's 
und viel gewaltiger iſt's: Aufhören aller 
Selbſtſucht, Aufgehen des Einzelnen in der Geſamtheit, 
Auflöſen des Ich imfragloſen Dienen und Sein⸗ 
Leben-opfern für die Andren. 

So ſchreibt mir mein ehemaliger Pilſner Vikar, 
der Pfarrer von Braunau, jetzt Kompanieführer im 
Weſten: „Wenn je einmal der Krieg etwas von inner⸗ 
licher Größe und Poeſie an ſich gehabt hat — dieſer 
Krieg jetzt iſt niederträchtig, gemein, teufliſch. 
Und doch das Wunderbare, wir halten aus und halten 
durch. Was die einfachen Leute aushalten und 
leiſten, das iſt kaum zu ſagen und nicht zu erklären. Ich 
ſtaune immer wieder über unſer Heer, das uns täglich 
erleben läßt, was wahre Selbſtloſigkeit iſt — 
Treue bis zum Tod!“ 

Der Krieg mag an ſich uns in ſeinen Formen 
das Widerchriſtliche ſein, was es gibt. In einem 
hat uns der Krieg den Kern des Chriſtentums, 


losgelöſt von aller Predigt der Worte und befreit aus 


allem Kunſtaefiige der Gedanken, offenbart, wie noch 


keine Feit; das bewußte oder unbewußte Chriſtentum, 
das ſih ſo umſchreiben läßt: „Das Größte, was 
es auf der Menſchenerde gibt; die höch ſte Ehre, die 
einer haben kann; die Ehre, die einem nicht in die Wiege 
gelegt wird, die man nicht kaufen, mit Anlage, Gut, 
UKorper- und Verſtandskraft gewinnen kann; die Ehre 
heißt: ſein Beſtes geben für die andren, ſich 
opfern für die Brüder!“ 

Drum ehren wir das Andenken derer, die willig 
ſich in ſolchen Tod gaben, über alle andren, als das Ge- 
dächtnis von Helden, die in aller Jugend und Un- 
fertigkeit ſchon reif waren zum h6chſten Dienſt, zur 
Hingabe ihres ganzen Selbſt für die andren. Das kann 
uns ſtolzer Troſt werden an vielen frühen Gra- 
bern! — 

Und wie Jeſus die Seinen in der Reichweite dieſes 
Eindruckes hat, da redet er zu dem ganzen Kreis, der, 
ſelbſt nicht ohne Ehrgeiz, den Febedäusſöhnen zürnen 
will, daß ſie ſich vorgedrängt, von der neuen Shre 
der MRenſchen überhaupt. Was er im Blick auf ſein 
beſonderes Schickſal geſagt, das weitet er zur Regel für 
alles menſchliche Tun. Sein Reich ſieht er aufſteigen. Einſt— 
mals, da wird man wie von Dergangenem reden von 
Zeiten, wo die Menſchen ihre Ehre ſuchten im Herr - 
ſchen und Sich-dienen⸗laſſen; wo Menſchen 
ihres Lebens Ziel darin ſahen, Gewalt und Frei⸗ 
heit zu haben zum Genießen und Sichdurch⸗ 
ſetzen. „Aus eurem Kreis, da werden neue Boch 
ziele ausgehen in die Welt; und wenn die Menſchen 
ſie nur erſt einmal geſehen und mit den Herzen erfaßt 
haben, dann werden ſie freudig ſie begrüßen als die Siele 
ihrer eigenen beſten Sehnſucht. Und ſie faſſen 
ſich alle darin zuſammen: „dienen und, wenn's ſein muß, 
ſein Leben geben!“ 

Freilich, was ſich unter echten Jeſusjüngern durch— 
ſetzte, — bis heute iſt's noch fremd und unverſtanden 
in der großen Welt, z. T. nicht ohne Schuld der 
Chriſten ſelbſt. Denn im Dienen ſelbſt gibt es noch eine 
ehrgeizige Art, die „ſcheinen will vor den Leuten 
mit ihrem Dienen.“ 

Nicht mit ſeinem Wort meinte Jeſus dieſe neue 
Ehre einzuprägen und zu verkündigen, die Ehre des 
Dienens. Sondern im Dienen ſelbſt, im ruhm⸗ 
loſen, ſchlicht ſich einfach opfernden Sterben. Sein 
Kreuz war das Denkmal ſeiner Ehre! Und 
nicht im Nachdenken ſollten ſeine Jünger dieſe neue 
Ehre verſtehen, ſondern im Mittrinken von ſeinem 
Kelch, im Mitgetauftwerden mit ſeiner Taufe. 

Wir ſind bis heute noch weit abgeweſen 
auch nur vom gedanken- und gefühlsmäßigen Derjtand- 
nis jener höchſten Menſchenehre. Immer noch galt Name 
und Kleid galt Bildung und Stand. als das Endſchei⸗ 
dende. Um Anerkennung warb man im Leben und um 


Vorteil. 
Aber wie Jeſu Kreuz ein neues Ver⸗ 


ſtändnis erzwang im kleinen Kreis, ſo ſind wir 


heute auf dem Wege, daß dies Menſchheitskreuz 
in dieſem Kriege ein neues Verſtändnis erzwingt von 
mMenſchenwert und Menſchenehre: wie Graf und 
Arbeiter das gleiche graue Kleid tragen, wie Fürſtin und 
Bäuerin das gleiche Opfer des Liebſten bringen müſſen, 
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ſo ſind ſie äußerlich ganz gleich geworden. 


Wie ſie im gleichen Kleide ſind wie ſie in gleicher 


Lage ſich bewähren, das macht heute den Unterſchied, 
und wer am meiſten dienend ſich ſelbſt vergißt, der iſt der 
Größte! 

Und wir wollen aus dieſer Seit des Kreuzes das 
mit hinübernehmen in den Alltag, den Eindruck, die Er— 
kenntnis: Der Menſch iſt ſoviel wert, und 
nur ſoviel, wie er dient, wie er an derenetwas nutz 
iſt. Und manche Erſten werden Letzte und manche Letzte 
werden Erſte werden, wenn man ſie danach mißt: „Mein 
Leben, hat umſomehr Ehre, je mehr ich diene.“ Denn 
des Menſchen Sohn d. h. der Menſch im Dollſinn des 
Wortes iſt zum Dienen da, nur zum Dienen! 

Das läßt ſich nicht predigen und beweiſen. 
Das drückt unſrem Bewußtſein ein das Erlebnis hoch— 
geſinnten OMpferns, wie einſt ein Golgatha, 
ſo heute die Walſtatt des Weltkriegs. Dort 
wie hier wird das Erlebnis neu und hinreißend gewal— 
tig von Menſchen, die zeigen, daß ſie nicht ausgezogen 
ſind, „ſich dienen zu laſſen“ — irgend etwas für ſich haben 
zu wollen — ſondern zu dienen und ihr Leben zu laſſen 
für viele! 

Der Eindruck packt mich, wenn ich die Grauen 
und die Jungen hin ausziehen ſehe in dieſen 
Tagen, ſtill mit zuſammengepreßten Lippen: Ehr— 
furcht. Und der Eindruck ſchließt auch uns die Lippen: 
ſtill, ehrfürchtig laſſen wir dieſe Männer ziehen. 
Und dieſe Stille iſt vielleicht mehr wert als einſt das 
laute Jauchzen! Wir hören eine Predigt. 

Den Krieg predigt Jeſu Evangelium! 
So predigt Jeſus im Krieg! 
Köln Ernſt Nack 
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Agnes Günther: Die Heillge und ihr Narr 


Es ſei mir geſtattet, auf ein ſchon vor dem Uricae erſchienenes Werk 
aufmerkſam zu machen, das in der Tat einer eingehenden Beſprechung 
wert iſt. „Die Heilige und ihr Narr“ iſt ein ganz hervorragendes 
Buch, fromm und künſtleriſch zugleich, zwei Elemente in ſich ver— 
einigend, die ſich wentaſtens in der Literatur der Neuzeit leicht feind— 
lich zu einander verhalten. Die frommen Bücher erſcheinen dem 
modernen Geſchmack leicht ſalzlos, und die künſtleriſch hochſtehenden 
ſind leider heutzutage oft gottlos. Und doch handelt es ſich hier na— 
türlich nicht um in ſich ſelbſt gegebene Widerſprüche. Beweis: die 
Muſik vor zwei Jahrhunderten und die Heiligenmalerei einer noch 
etwas weiter zurückliegenden Unnſtperiode. Die Schwieriakeit liegt nur 
darin, daß der Geiſt unſerer Feit auf Erweiterung drängt, daß er 
in ſeiner techniſchen Entwicklung gerne die Hilfsquellen der ganzen Erde 
erobern will, und daß — bei der Einſeitigkeit alles Menſchlichen — 
die Vertiefung, der Blick in das Innere dabei leicht verloren geht. 

Vielfach beſteht ja auch das Vorurteil, als ob beſonders die pro- 
teſtantiſche Religion etwas kunſtfeindliches an ſich habe, und ein be— 
rühmter, aber oberflächlicher (ſemitiſcher) Schriftſteller hat einmal ae. 
radezu das römiſche Chriſtentum als Religion mit Kunſt, das evange— 
liſche als Religion mit Wiſſenſchaft definiert. Der Schein einer Berech— 
tigung hierzu liegt aber doch allein in dem geſchichtlichen Werdegang 
des letzteren, da dieſer gegen eine beinahe götzendieneriſche Hand- 
habung der Kunſt zu die geſamte Vernunft verdunkelnden Zwecken 
im Katholizismus proteſtieren mußte. Dabei iſt dann der Proteſtan- 
tismus hier und da zu weit gegangen, und der niederländiſche Cal— 
vinismus hat es bis zur Verbannung des Kirchenliedes und zu 


den weißgetünchten Mauern des Gotteshauſes gebracht. Daß es 


ſich aber dabei um Uebertteibungen handelt, die nicht im Weſen der 
Sache liegen, kann ſchon ein einzelner deutſcher Name lehren, der 
von Jo h. Sebaſtian Bach, deſſen künſtleriſches Genie auch 


nicht durch ſeinen religiöſen Sinn beſchnitten wurde, ſondern ganz im 


Gegenteil. Agnes Günther aber hat ſich dieſer Gefahr zu 
entziehen gewußt, dadurch, daß ſie ſich auf einen kleinen aber in ſich 
geſchloſſenen Lebenskreis, in den ſie kraft des Seelſorgeramtes ihres 
Gatten tiefe Blicke tun durfte, auch in ihrer Darſtellung beſchränkte. 


Dazu iſt dies Erſtlingswerk der begabten Frau auch ihr Letztling. Sie 
Farb bald nach Vollendung desſelben. Einzelne Kapitel des zweiten 
Bandes nicht die allerletzten, die einen würdigen Abſchluß bilden) zei 
gen ſelbſt noch die Spuren eines vorzeitigen Abſchluſſes. Es hätte hier 
und da noch gefeilt und zu gedrängterer Handluna gekürzt werden 
können. Doch ſind dieſe Machlaſſiakeiten nicht ſo, daß dem Werte 
des Ganzen daraus ein weſentlicher Abbruch geſchieht. 

Die Handlung des Buches iſt kurz die, daß eine Prinzeſſin eines 
nichtregierenden Fiirſtenhanſes auf einem Schloſſe in Schwaben —- 
die Porträtähnlichkeit der Umgebung iſt ohne Mühe feſtzuſtellen - 
in Waldeseinſamkeit und Weltabgeſchiedenheit vom Kinde zur Jung— 
frau erwächſt, und dort einen einzigen jungen Mann kennen lernt, der 
gleichfalls in Abgeſchiedenheit nur ſeiner Uunſt lebt und zwar der 
bildenden Kunſt, für die die Prinzeſſin auch eine große und ſelbſt 
ſchöpferiſche Veranlagung hat. Hum Glück iſt der junge Mann, wenn 
auch der Prinzeſſin nicht ganz ebenbürtig, doch aus aräflichem Hauſe, 
und der Verbindung der Beiden ſtehn zwar einige, aber doch durch 
die beſonderen Umſtände glücklich zu überwindende Hinderniſſe gegen— 
über. Die Prinzeſſin heiratet, wird Mutter eines für die Erbfolge 
des fürſtlichen Hauſes in Ausſicht genommenen Sohnes und ſtirbt nach 
hohem Eheglück von wenigen Jahren nach längerem Leiden an den 
Folgen einer Verwundung, die ſie ſich durch Erregung der Eiferſucht 
ihrer böſen Stiefmutter zugezogen), deren eigentliche Urſache ſie in 
beinahe übermenſchlicher, aber wahrhaft chriſtlicher Verſöhnlichkeit 
völlig verſchweiagt. 

Dies iſt der Rahmen, die äußere Geſchichte des Romans. Das 
innere Geſchehen aber, auf das Alles hinausläuft, iſt die Bekehrung 
des zwar herzensguten, ja vortrefflichen, aber ſchickſalstrotzigen und 
jeder Demut abgewandten Nünſtlergemahls zum Glauben, zwar nicht 
im engkirchlichen, aber im tiefmyſtiſchen Sinne. Die übrigen Per— 
ſonen bleiben ſich in den 12 Jahren, über die die Erzählung läuft, 
eigentlich alle aleich, auch die Prinzeſſin, obwohl dieſe als unbeholfenes 
Kind in ſie eintritt und die große Wandlung zur Juſigfrau, Gattin, 
Mutter, Martyrerin durchmacht. Graf Harro aber, der äußer— 
lich derſelbe bleibt, erleidet unter dem Einfluſſe dieſes überirdiſchen 
Weſens, das er äußerlich heat, ſchirmt, durchs Leben trägt, die große 
innerliche Wandlung zur chriſtlichen Ergebenheit, die ihm auch in 
der Wiederaufnahme ſeines künſtleriſchen Schaffens über den furckht— 
baren Derluſt hinweahilft. Und zwar geht dieſe Bekehrung nicht zu— 
ſammen mit einer Verminderung ſeiner künſtleriſchen Perſönlichkeit 
auf Koſten des religiöſen Wachstums. Im Gegenteil, nach Aneig— 
nung des bis dahin fremden Elementes vertieft ſich ſeine Perſönlich— 
keit auch in Bezug auf ſeine Kunſt. Der durch den Glauben mit 
ſeinem Schickſal verſöhnte Künſtler malt nun ſein ſchönſtes Bild, 
das letzte Porträt ſeiner ſterbenden Frau in myſtiſcher Beziehung 
zu einer Ahnfrau, von der ſogleich noch die Rede ſein wird. 

Nach der Bloslegung dieſes Planes könnte das Werk leicht als 
ein Tendenzwerk erſcheinen. Aber darin offenbart ſich nun der wahre 
künſtleriſche Geiſt der begnadigten Derfaſſerin, daß die endgiltige 
Abſicht, die, ſobald man ſie bemerkt nach dem bekannten Goetheſchen 
Wort) verſtimmend wirkt, mit äußerſtem Geſchick ſo lange ver— 
ſteckt wird, daß ſte nicht zum Bewußtſein des Leſers kommt; und 
ſie kann nur ſo lange verſteckt werden, weil die Derfaſſerin tiefe 
innere Freude hat an dem farbenprächtigen Aufbau der ſchönen Welt, 
in der ſich das junge Paar bewegt. Eine maleriſhe Harbenpracht 
herrſht in dem Buche, um die d' Annunzio ſelber die deutſche 
Dichterin beneiden könnte, und ſo wird der kunſtſinnige Leſer lang— 
ſam in eine neue Welt hineingeleitet, wo Glaube und guter Geſchmack 
ganz einträchtig bei einander wohnen. Dabei iſt der Stil, von den 
ſchon angedeuteten Nachläſſigkeiten im zweiten Teile abgeſehen, vor- 
trefflich, der Dialog von prägnanter Kürze, beides an Kolben 
heyer erinnernd. Zu rühmen iſt auch noch beſonders, daß die 
pſychologiſchen Unwahrſcheinlichkeiten, vor Allem der glänzende Hei— 
ligenſchein des „Seelchens“, wie die Prinzeſſin mit ihrem Koſenamen 
genannt wird, ſehr wohl begründet wird einerſeits durch das voll- 
ſtändige Ausſcheiden aller wirtſchaftlichen Sorgen, andererſeits durch 
die Weltabgeſchiedenheit. Das kann nur geſchehen durch das Ver- 
ſetzen der Heldin in die hohen Stände und zugleich in die Umgebung 
eines Waloſchloſſes. 


Kunſtgeſchichtlich aber iſt das Entſtehen des Buches mit allerlei 


| myſtiſhen Anklängen gerade in unſerer Seit zu begreifen aus dem 


Gegengewicht, das unſere Seele nach allen den äußeren Erfolgen in 
mechaniſcher und techniſcher Richtung, die aber doch nicht zu einer 
vollen Befriedigung geführt haben, verlangt. Auch macht ſich, was 
die fruchtbare Erde anlangt, in die die Erſcheinung fällt, nach vielen 
Monaten ausſchließlich politiſchen und kriegeriſchen Intereſſes bei 
Vielen eine geſteigerte Sehnſucht geltend, auch wieder einen Blick in 
das eigene Innere zu werfen, wozu der Roman: „Die Heilige und 
ihr Narr“ ſo reichlich Gelegenheit gibt. Der Titel ſelber aber iſt 
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eine Anſpielung auf eine myſtiſche Beziehung des jungen Paares 
zu einem ähnlich gearteten Ahnenpaare, deſſen Wiederentdeckung und 
Darſtellung einen guten Teil des Textes in Anſpruch nimmt. Die 
Beziehung zu unſerer Heit iſt aber nur Hufall. Die Derfaſſerin ſelber 
wurde zu dem Werke nicht inſpiriert durch dieſe beſondere Hett, ſon— 
dern durch eigenes Leiden, wodurch ihr die Blicke in das eigene 
Innere gelenkt wurden. Da ſie dieſem Leiden erlag, iſt keine zweite 
Frucht zu erwarten. Aber die eine iſt ſo rein und ſchön, daß ſie 
eine ganze Sammlung äußerlich ähnlicher Erzengniſſe an Wert über— 
bietet. ö E. Mapydolf 


Wochenschau 
Deutſches Reich 


Prieſterliche Unduldſamkeit bei der kirch 
lichen Gedächtnisfeier für einen Gefallenen. 
Auf Befehl des Deutſchen Maiſers fanden ſowohl im deutſchen Oro- 
ßen Bauptquartier wie auch in der Keichshauptſtadt Berlin feierliche 
katholiſche Trauergottesdienſte für Kaiſer Franz Joſef ſtatt. Die 
Feiern beſtanden in der, lateiniſchen Requiemsmeſſe mit der römi— 
ſchen absolutio ad tumbam und einer Gedächtnisrede des katho— 
liſchen Geiſtlichen. Der Feier im Großen Hauptquartier wohnten der 
Kaiſer, die Uaiſerin mit ihrem ganzen Gefolge, Generalfeldmarſchall 
Hindenburg, Exzellenz Ludendorff mit dem ganzen Großen Stabe ein— 
ſchließlich des türkiſchen Militärbevollmächtigten bei. Dem Trauer— 
gottesdienſt in der katholiſchen St. Bedwigskirche in Berlin wohnte 
die Kronprinzeſſin als Vertreterin der Kaiſerin, Prinz Joachim in 
Vertretung des UKaiſers, die in Berlin anweſenden Königl. Prinzen, 
der Deutſche Reichskanzler, das preußiſche Miniſterium, das geſamte 
diplomatiſche Korps bei. Bei beiden Feierlichkeiten wurden die Mai— 
ſerlichen Hokeiten von der katholiſchen Geiſtlichkeit in vollem Ornat 
nach den Vorſchriften des „Rituale Romanum“ an der Kirchenſchwelle 
begrüßt und in feierlicher Prozeſſion zu den Ehrenſitzen geleitet. Nach 
den Zeitunasberichten fanden dieſe Craneraottesdienſte mit ernſter, 
vornehmer Feierlichkeit ſtatt. Wohl niemand iſt dabei im evangeli— 
ſchen Lager auch nur im entfernteſten der Gedanke gekommen, daß 
„die Teilnahme“ der evangeliſchen Gäſte an der katholiſchen Meſſe 
eine ſchwere Sünde“ und ein „öffentliches Aergernis“ ſei. Auch die 
katholiſchen Prieſter werden die evangeliſchen Teilnehmer mit dank— 
barer Genugtuung begrüßt haben. Alle waren einig in dem Ge— 
danken, dem hohen Toten in einer religiöſen Feier die letzte Ehre zu 
erweiſen. b 

Und nun ein Gegenſtück! Wir finden es übereinſtim— 
mend unter dem Titel „Unglaublich“ und „Sünde““ in mehreren 
ſchleſiſchen Blättern. Eine Anfrage bei dem zuſtändigen Pfarramt 
ergab, daß „der Vorgang ſich leider ſo zugetragen hat, wie er in 
den Feitungen geſchildert wird.“ Der Vorfall war folgender: 
| „Der Vorſtand des Kriegervereins von Steubendorf (Ureis Leob- 
ſchütz) wurde Ende Oktober 1916 von dem Gärtner Sch., einem 
Mitolied des Vereins in Kenntnis davon geſetzt, daß für ſeinen auf 
dem Toten Mann bei Verdun gefallenen Sohn am Sonntag, den 29. 
ktober, in der evangeliſchen Kirche zu Pommerswitz in Verbindung 
mit dem Gottesdienſt eine Gedächtnisfeier ſtattfinden würde; der 
Vater bat den Derein, an dieſer Feier teilzunehmen. Der Dorſtand 
benachrichtigte die Vereinsmitalieder, bat um moalichſt zahlreiche 
Beteiligung und ordnete den gemeinſamen Abmarſch mit der Fahne 
an. Am 26. Oktober ſandte der katholiſche Pfarrer von Steubendorf 
an den Vorſitzenden des Kriegervereins ein Schreiben, in dem er die 
Teilnahme der fatholiſhen Vereinsmitglieder an dem öffentlichen 
Gottesdienſt der evangeliſchen Kirche als ſchwere Sünde bezeichnete; 
auch im Kriege ſeien die katholiſchen Mitglieder nicht berechtigt, eine 
ſolche Sünde zu begehen und damit öffentliches Aergernis zu erregen. 
Mit dieſer Warnung verband der Pfarrer die Androhung einer kirch- 
lichen Strafe für den Fall der Nichtbefolgung. „Ich wäre verpflich- 
tet“, ſchrieb er, „Sie ſo lange vom Empfang der hl. Sakramente aus- 
zuſchließen und dieſe kirchlich über Sie verhängte Strafe öffentlich 
bekannt zu geben, bis Sie das öffentlich gegebene Aergernis vor der 
Gemeinde wieder abbitten.“ Er kündigte ferner dem Dereinsvor- 
ſitzenden unter Hinweis auf deſſen Alter, wo Gott ihn jeden Tag ab. 
berufen könne, für den Fall eines plötzlichen Todes die Verweigerung 
des kirchlichen Begräbniſſes an. „Noch will ich ausdrücklich betonen,“ 
ſchrieb er weiter, „daß man an einem evangeliſchen Begräbnis teil- 
nehmen darf, woran aber Sie teilnehmen wollen, iſt evangeliſcher 
Hauptgottesdienſt in der evangeliſchen Kirche.“ Der Pfarrer kündigte 
dann noch in ſeinem Schreiben, um zu verhüten, daß die katholiſchen 
Mitalieder glauben könnten, durch Teilnahme am dem Frühgottesdienſt 
in der eigenen Kirche an dieſem Sonntag thre Pflicht erfüllt zu haben, 
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| den Ausfall des Frühgottesdienſtes an. Er machte es ſchließlich dem 


Vorſitzenden zur Pflicht, ſein Schreiben den Mitgliedern bekannt zu 
geben. Der ODorſitzende ſetzte das Schreiben des Pfarrers bei den 
Mitgliedern mit folgendem eigenen Schreiben in Umlauf: „Liebe 
Nameraden! Geſtern habe ich Euch eingeladen, nächſten Sonntag 
in corpore nach Pommerswitz zu gehen, um einer Gedächtnisfeier 
beizuwohnen für einen tapferen Krieger, der für unſer liebes Vater— 
land Blut und Leben hingegeben hat. Hent ſchon bin ich gezwungen, 
unter harter Strafe, mein Wort zurückzunehmen. So ſchwer es mir 
fällt, muß ich mich doch den Geſetzen fügen, die in beiliegendem 
Schreiben angegeben ſind. Ich hoffe, daß es alle einſehen, daß es 
nicht meine Schuld iſt, dieſem Liebesdienſt fernzubleiben.“ Infolge 
der Kenntnisnahme der beiden Schriftſtücke an die katholiſchen Mit— 
glieder haben ſich dann nur 11 Vereinsmitglieder an der Gedächtnis 
feier beteiligt.“ ; | 
„Die Geſetze“, die der Mriegervereinsvorſitzende als verbindlich 
für ſich anerkannte und die Art ihrer Bandhabung durch den katbo 
liſchen Prieſter von Steubendorf ſind eine empfindliche Störung des 
Lebens eines nationalen Vereins und eine unduldſame volkszerklüf— 
tende Maßnahme bei der Gedächtnisfeier für einen Krieger, der 
Schulter an Schulter mit katholiſchen Kameraden für das gemein 
ſame Vaterland in den Tod gegangen iſt. Wie verletzend dieſe Be 
handlung evangeliſcher Gottesdienſte für das proteſtantiſche Volks 
empfinden iſt, davon wollen wir gar nicht erſt ſchreiben. 
Oeſterreich 
| Dorauauſtlihes. Man ſchreibt uns aus eld kirch 
i. Dorarlbera: An einem der letzten Sonntage fand hier in der 
Kirche nach dem Gottesdienſte eine eindrucksvolle Nebertritts- 
feier ſtatt. Der betreffende Bekenntniswechſel konnte erſt nach 
mannigfachen Hinderniſſen vollzogen werden. Es handelte ſich um 
einen etwa u Isjährigen Liechtenſteiner, welcher vor einiger Zeit von 
Baden mit der feſterklärten Abſicht in hieſige Nähe ge— 
kommen war, in Bälde überzutreten. Nachdem er dieſes Vorhaben 
der politiſchen Behörde angezeigt hatte, wurde er nicht nur aufs 
Amt geladen, um ſich wegen ſeiner Abſicht näher zu äußern, ſondern 
er wurde auch vom k. k. Gendarmerie Kommando in 
barſcher Weiſe auszuforſchen geſucht, wer ihn zu be 
wußtem Schritte veranlaßt habe. Ob die Bezirkshauptmannſchaft 
oder die Obervormundſchaftsbehörde die Gendarmerie in Bewegung 
geſetzt hat, weiß ich nicht. Der junge Mann blieb jedoch trotz Allem 


feſt bei ſeinem Vorhaben. — Don einigen unliebſamen Begleitum— 
ſtänden möchte ich nur erwähnen, daß der kathoeliſche Pfarrer am 
Schluſſe bemerkte, alle Andersgläubigen ſeien dem T.. . . . ver- 


fallen! Wenn man ſich vor Augen hält, wie nachgiebig ſich die Be 
hörden bisweilen bei gelegentlichen Ueber griffen der 
römiſch⸗katholiſchen Geiſtlichkeit verhalten, ſo 
kann man ſich eigener Gedanken nicht erwehren! 

Perſönliches. Vikar Hans Eder aus Innsbruck, 
f. k. Feldkurat, wurde in Goſau an Stelle des verſtorbenen Seni— 
ors Nowak zum Pfarrer gewählt. 

Kandidat Ka UKleiß aus Landestren (Galizien), 
wurde zum Difarm Fauchtel gewählt. 

Pfarrer D. FTudwig Mahnert, derzeit k. u. k. Feldfurat 
erhielt das geiſtliche Derdienſtfrenz 2. Klaſſe. 

Gemeinde nachrichten. Die Umwandlung der Prediat— 
ſtelle Uratzau i. Böhmen (Pfarrgemeinde Grottau) zu einer 
Tochtergemeinde mit eigenem Presbyterium wurde behördlich be 
willigt. 

Aus Siebenbürgen. Vach bisheriger Hahlung find 25 
ſächſiſch-evangeliſche Pfarrhäuſer, und etwa ebenſoviele Lehrerwoh— 
nungen von den rumäniſchen Kulturträgern völlig ausgeplündert 
worden. 


Ausland 


Italien. Der „Secolo“ meldet aus Rom: Lebhaft beſpro- 
chen wird im Vatikan eine Proteſtnote des Kardinals Mercier, die 
direkt an den Papſt gegen den deutſchen Kardinal von Bettinger 
(München) gerichtet iſt. Letzterer begab ſich vor einiger Heit an die 
Weſtfront, um die bayriſhen Truppen zu beſuchen. Auf ſeiner 
Reiſe fuhr er mit grojem Gepränge durch das beſetzte Belgien, wo 
er von den deutſchen Behörden feſtlich empfangen wurde. v. Bettin- 
ger, der ſich wohl hütete, Mercier zu beſuchen, zelebrierte in den 
Kirchen von Lüttich und Brüſſel. Beiderorts wohnte der General- 
gouverneur von Belgien, von Biſſing, dem Gottesdienſte bei. Da- 
her beklagt ſich Kardinal Mercier bitter einmal über den Mangel 
an Kückſicht von ſeiten Bettingers ihm und der belgiſchen Prieſter- 
ſhaft gegenüber und betont namentlich, daß Bettinger Funktionen 
ausübte, zu denen er weder das Recht noch die Ermächtigung hatte. 
Mercier erſucht den Papſt, ſich der Angelegenheit anzunehmen. 
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408 Die Wartburg. Nr. 51 
C. von Blancken burg, Wenn die Mutter fehlt. 
Weihnachisblichertisch Schwerin i. Mecklb., Fr. Bahn. 5 Mk. 
Anna Schieber Alle guten Geiſter ... Roman. Eine bitterernſte Geſchichte von Jugendleid und Jugendſiinde, 
Feldausgabe. 51. — 00. . Hh der Geſamtausgabe. Heilbronn, | die doch verſöhnend ausklingt. Einfach und ſchlicht weiß die Ver- 


— 


Salzer 1916. 466 S. 5 
Gertrud Goes, Jn irdiſchen Gefäßen. Erzählun⸗ 

gen. Ebenda 1917. 168 S. 1,60 Mk., geb. 2,50 Mk. 

Mit dem Roman „Alle guten Geiſter⸗ iſt Anna Schieber, die 
vorher nur in engem Ureiſe bekannt war, mit einem Schlage be— 
rühmt geworden. Es bedeutet einen vollen, aber wohlverdienten 
Erfolg, wenn ein ſolches Buch, das ganz außerhalb aller Modeſtrö⸗ 
mungen ſteht, nun ſchon 50 regelmäßige Auflagen erlebt hat. Dazu 
kommt nun noch eine „Feldpoſtausgabe“. Auch ein Zeichen der Zeit, 
daß ein ſolches Buch, das ſo unkriegsmäßig iſt wie nur irgend mög⸗ 
lich, ein Buch von den reinen Freuden des ſtillen Innenlebens, auf 
Abſatz unter den Barbarenkriegern rechnen kann. Jedenfalls wiin- 
ſchen wir ihm von Herzen, daß es zu ihnen, zu Kämpfern, Derwun- 
deten und Geneſenden ſeinen Weg finde. 

Gertrud Goes gehört in die Nähe von Anna Schieber. Auch 
ſie ſucht ihre Gegenſtände im kleinen Leben. Aber ſie weiß aus 
dieſem kleinen Leben ſo ſchön abgerundete Bilder herauszugreifen, 
voll Empfindung und voll Tiefe; und dabei bewegt ſie ſich ganz auf 
eigenen Pfaden, abſeits von der betretenen Heerſtrake. Wir glauben, 
daß wir von ihr noch viel erwarten dürfen, und daß fie auch in arö— 
ßeren Werken noch Wertvolles bringen wird. H. 
Ariegserlebniſſe oſtpreußiſcher Pfarrer. Ge- 

ſammelt und herausgegeben von Pfarrer C. Moszeik. Wohl- 

feile Ausgabe. Lichterfelde, Edwin Runge. 3,50 Mk. 

In dieſer wohlfeilen Ausgabe ſind die früher erſchienenen 
2 Bände in einen zuſammengefaßt. So werden dieſe Dokumente 
ruſſiſcher Barbarei und oſtpreußiſcher Fähigkeit und Ausdauer im 
Leiden weiteren Kreiſen zugänglich werden. Es iſt ein außerordent— 
lich reichhaltiges und wertvolles Buch, das immer wieder warm em— 
pfohlen ſei. Mir 


Otto Ditenſe, Weltkriegsbilder. 3. Sammlung 
von Mein Daterland. Deutſche Jugendbücher zur 
Pflege der Yaterlandsliebe. Stuttgart, Ad. Bonz. 60 Pfg. 


Stwas ganz Dorzügliches für unſere reifere Jugend: Eine 
Schilderung der Ereigniſſe von Frühjahr bis Herbſt 1915 in packen- 
den Einzelbildern. Damit macht man ſicher jedem deutſchen Jungen 
eine beſondere Weihnachtsfrende. Mix 
Peter Roſegger, Das lichte Land und allerhand. 

Eine ſpäte Nachleſe aus Friedenszeiten. Leipzig, C. Staackmann. 
4 Mk., geb. 5 Mk. 

Eine ganz unerwartete Freude bereitet Altmeiſter Peter Ro— 
ſegger ſeiner großen Gemeinde mit dieſem Buche. Neunundzwanzig 
ſeiner eigenartigen, bald harmlos-launigen, bald gedankentief-ernſten 
kurzen Erzählungen füllen den Band und legen ein beredtes Feugnis 
ab für die hohe Kunſt des Dichters und für ſeine weltweiſe Gemüts— 
heiterkeit, die aus allen ſeinen Schriften mit klugem, ſinnendem Auge 
dem Leſer entgegenblickt und die ſich gleichbleibt ſein ganzes ſchaffens— 
freudiges Leben hindurch. Nichts vom Weltkriege, nichts von der 
Schwere der jetzigen Feit — aber recht viel Sonne, Gebirgsnatur und 
Menſchenſchickſal füllt das Buch, das ſich der langen Reihe der Werke 
des Meiſters würdig und vollwertig anfügt und ſo recht zu friedlicher 
Einkehr und geruhſamer Erholung von den Kümmerniſſen der rauhen 
Gegenwart einladet. Selbſtanzeige) 
Paul Enderling, Der Bunger haufen. Stuttgart, 

Cotta. 3 Mk. 

Friſch und packend erzählte Novellen, zum Teil kriegeriſchen 
Inhalts, wie die erſte. die den Schlußakt aus der Tragödie des Bau- 
ernkrieges erzählt, oder die letzte „Der Tod im Baum“ aus dem 
gegenwärtigen Weltkrieg. Alle eigenartig in der Erfindung und 
kunſtvoll geſtaltet. Mix 
E. von Maltzahn, Abſeits. Novellen. Berlin, Martin 

Warneck. 1,20 Mk. 

Drei ernſte Geſchichten, von tiefem ſittlichen Gehalt, von denen 
die letzte aber zu ſtark theologiſiert. Mix 
Anne Margret Skrzeczka (Rominten), Die Beimat 

in Flammen. Lieder und Balladen aus Oſtpreußens 
ſchwerer Feit. 2. Auflage. Potsdam, Stiftungsverlag. 60 S. 
Hübſch kart. 1 Mk. 

Unter den vielen auf uns einſtürmenden neuen Eindrücken ſoll 
die erſte Kriegsnot, Oſtpreußens Leid, nicht vergeſſen ſein. Die hier 
in zweiter Auflage vorgelegten Gedichte einer, die Alles erlebt hat, 
geben Gelegenheit dazu. 
und ſtarkes gottvertrauendes Tragen widerklingt, machen die Samm- 
lung bleibend wertvoll und zum Dortrag bet Kriegsabenden wohl 
geeignet. Schr. 


Ergreifende Töne, in denen tiefes Leid 


faſſerin zu erzählen, was ſie hier mit einem geſchickten Griff ins 

volle Menſchenleben gefunden hat. Mix 

Aus der Jeit der Reformation. Leporello-Album. 
München, C. Andelfinger u. Co. 1 Mek. 

12 n aus dem Leben Luthers nach den auf 
der Wartburg befindlichen Gemälden in trefflicher Wiedergabe. 
Karl Wenle, Ver Krieg in den Tiefen der 

Nenſchheit. Stuttgart, Franckh 1916. Geh. 2 Mk., geb. 
3 Mk. 

Auf Grund einer Dortragsreiſe über die Kulturgeſchichte des 
Krieges bietet der Leipziger Ethnograph in dieſem Kosmosbändchen 
eine feſſelnde Schilderung der Kriegsweiſe bei den Naturvölkern der 
Vergangenheit und Gegenwart, an der gemeſſen auch die heutige 
Kriegsführung unſerer Gegner ſich vielfach als Furückſinken auf die 
tiefſten Stufen frühmenſchlicher Barbarei erweiſt. Das Buch des 
ſachkundigen Gelehrten, mit zahlreichen Abbildungen nach Original- 
Feichnungen von Paul Lindner, verdient ernſte Beachtung. Dr. A. 
88 Blau, Und dann. Berlin, Trowitzſch 1916. Geb. 

3,50 Mk. 

Die bereits empfohlenen, neu aufgelegten bibliſchen Betrach— 
tungen des Poſener Generalſuperintendenten über die perſönliche Dol- 
lendung verſuchen feinſinnig und geiſtvoll, warm und klar, ernſte 
und tiefe Antworten auf die Fragen und Klagen unſerer bewegten 
Feit im Spiegel der Ewigkeit. Dr. A. 
Reet, Garniſonpfarrer (Mainz, Rhein⸗-Allee 12), Vom Lei 

den. Anſprachen an Soldaten, beſonders Verwundete und alle 
durch den Krieg Leidtragende. Mainz, Kom.-Derlag von Viktor 
von Fabern. 94 S. 1 Mk. 

Gehaltvolle Anſprachen, die auf die Gedankenwelt der Soldaten 
eingehen, deshalb ganz beſonders geeignet zur Verwendung im Feld 
und in den Lazaretten — eine wertvolle, gediegene Gabe, die 
ſich himmelweit abhebt von ſonſt viel überflüſſig Gedrucktem. 


germ. Willigmann, 52 feldar aue Wochenandach⸗ 
ten. Schwerin, Fr. Bahn 1917. 1 Mk. 

Treffliche, packende Wochenandachten, vom Warſchauer Gou- 
vernementspfarrer, urſprünglich für die „Deutſche Warſchauer Hei- 
tung“ geſchrieben, die im großen Ringen unſerer Tage die Herzen an 
der Front und hinter der Front ſtark und feſt, glaubensmutig und 
ſiegesgewiß erhalten wollen in der gläubigen Quverſicht auf den rech- 
ten Herzog der Seelen. Der Titel iſt nicht gerade glücklich . 

Dr. 
RK. Heſſelbacher, Im Flammenglanz der großen 
Feit. 3. Bändchen. Stuttgart, Evangel. Geſellſchaft. 1 Mk. 

Das 3. Bändchen iſt ſeinen Vorgängern ebenbürtig. Wieder 
werden gut ausgewählte Kriegsſchilderungen von Mitkämpfern dar- 
geboten, ernſte und heitere. Ein warmer, religiöſer Ton klingt durch, 
ohne doch aufdringlich zu wirken. Für Dolksbiichereten ſehr ge— 
eignet. Schr. 
Deutſches Herz, verzage nicht. Kölner Hriegs- 

predigten der Pfarrer Becker, Fritze, Nack 
und Radecke. Köln, Paul Neubner. 1,20 Mk. 

Dieſe Sammlung von 11 Predigten, dem Andenken des Vor- 
kämpfers für evangeliſche Freiheit Heinrich Geffcken gewidmet, ver- 
dienen um ihres echt evangeliſchen Grundtons und ihrer warmen, pa— 
triotiſchen Geſinnung willen weit über den Kreis ihrer rbeiniſchen 
Hörer hinaus Gehör und Beherzigung. Hier klingt der kräftige 
Pulsſchlag deutſcher Kämpfer wieder, die den todesmutigen Kampf 
für Deutſchlands Ehre und Freiheit als Glieder eines ewigen Gottes- 
reiches ſiegesſicher führen. De. A. 
Adeline Gräfin zu Rantzau, Hein Spinners 

Feldzug. Berlin, Martin Warneck. Geb. 4 Mk. 

Wie Hein Spinner unter all den ſchweren äußeren Kämpfen 
auch den ſchwerſten Kampf beſteht, den Kampf gegen ſich ſelbſt und 
ſeine Leidenſchaft, weiß die Verfaſſerin fein und ergreifend zu er- 
zählen. Dieſen Bein Spinner vergißt man ſo leicht nicht, weil in 
ihm gleichſam das deutſche Gemüt verkörpert iſt. Aber auch die 
andern Perſonen ſind gut geſtaltet, vor allem Thora. Etwas ganz 
beſonders Schönes für den Weihnachtstiſch. Mix 
C. v. Winterfeld⸗Platen, Herzeleide. Roman aus 

Flanderns Vergangenheit. Schwerin i. M., Bahn. 5,20 Mk. 

Wieder ein ganz wunderſchöner Roman der bekannten Dich⸗ 
terin, von wunderbarer Fartheit und tiefſter Empfindung, und dabei 
doch von kraftvoller Eigenart — ein Hoheslied der deutſchen Frau. 

„Nur Linder mit ſtolzen und reinen Frauen werden Siege erringen 
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- unſeres Volkes. Und immer wieder legt er nachdrücklich den Finger 
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in der Welt“, heißt es zum Schluß. Das könnte auch das Leitwort 
des Buches ſein. Es ſei als ſinnige Weihnachtsgabe warm em— 
pfohlen. Mix 
Um die Heimat. Bilder aus dem Weltkrieg 1914/16. Oe- 

ſammelt von J. Kammerer. 7. Band. Stuttgart, J. F. 

Steinkopf. 1 Mk. 

Band 7 bringt allerlei Bilder von Uriegserlebniſſen bei un- 

ſeren Verbündeten, bei der Flotte, bei Fliegern und Luftſchiffern. 
Dazu Kriegshumor und Gedichte. 


Guſtav Goedel, Wie der Weltkrieg weiter 
währte. Dom währenden Weltkrieg, 2. Band. Ebendort. 
Geb. 2 Mk. 


Das 2. Kriegsjahr wird hier in gediegenen Betrachtungen an 
uns vorübergeführt. Dabei wird ſogut wie nichts vergeſſen und 
alles ins rechte Licht gerückt. Mix 

Georg Ebers und Theodor Fontane. Das ſind 
allerdings zwei in Art und Weſen ſo grundverſchiedene Dichter, daß 
man ſie eigentlich kaum in einem Atem nennen kann. Wenn die 
beiden Namen hier dennoch nebeneinander geſtellt werden, ſo ge— 
ſchieht das auch nur aus einem äußerlichen Grunde. Es iſt von 
jedem vor kurzem eine Auswahl ihrer Werke erſchienen, die wir un- 
fern Leſern für den Weihnachtstiſch noch aufs Angelegentlichſte em- 
pfehlen möchten. 

Georg Ebers ausgewählte Werke erſchienen in 
10 ſtattlichen Bänden bei der Deutſchen Derlagsanſtalt 
in Stuttgart zum Preiſe von 40 Mk. Das iſt zwar eine erhebliche 
Summe, die der Deutſche nicht gern für ſeine Bücher anlegt. Wer 
es aber tut, wird es nicht bereuen. Erhält er doch dafür eine ganze 
Bibliothek erleſenen Stoffes, an dem er ſich nicht nur auf Weihnach— 
ten, ſondern das ganze Jahr hindurch erquicken kann. Ebers war 
ja einer der Lieblingsdichter unſerer Jugend. Neben Guſtav Frey- 
tag und Felix Dahn ſtand uns ebenbürtig Georg Ebers. Und ich 
weiß noch, wie ich „Uarda“ und „Die aayptiſhe Königstochter“ ver- 
ſchlungen habe, und wie wir uns faſt drum rauften, wer ſie zuerſt 
in die Hand bekommen ſollte. Aber dann kam der große Umſchwung: 
jene Strömung in der neueren Literatur, die den hiſtoriſchen Roman 
überhaupt verpönte und Ebers mit ſeinen gelehrten Anmerkungen 
ganz beſonders aufs Korn nahm, weil ſeine Romane eben weder 
Kiſch noch Fleiſch ſeien. Faſt wurde es „Mode“, über dieſe ganze 
Kunſtgattung die Naſe zu rümpfen. Sicher ohne jeden Grund. Denn 
eigentlich iſt es doch gerade für den Standpunkt des L' art pour 
Part ganz gleichgültig, was für Stoffe der künſtleriſchen Behand- 
lung zugrunde liegen, wenn ſie nur eben künſtleriſch iſt. Und das 
kann man kaum einem der Ebersſchen Romane abſtreiten. Wenn 
dann aber zugleich der äußere Rahmen, in den das ganze Gemälde 
geſtellt wird, den Zeitverhältniſſen ſo angepaßt iſt, daß das ganze 
faſt als Kulturgeſchichte wirkt, fo iſt das doch nur ein weiterer Dor- 
zug. Das ganze Gemälde wirkt dann nur umſo echter. Was ſchließ. 
lich den Vorwurf anbetrifft, daß die einzelnen Perſonen im Denken 
und Kühlen unecht, viel zu modern wirkten, ſo habe ich das niemals 
finden können. Und ich finde es jetzt weniger denn je. Ebers weiſt 
dieſen Vorwurf in der Vorrede zur 2. Auflage ſeiner Aegpptiſchen 
Königstochter kurz und treffend zurück. So darf man gewiß ſein: es 
werden ſich noch viele Geſchlechter an Georg Ebers' Romanen er⸗ 
quicken; wie es ja ſchon bisher der Fall war. Und ſo begrüßen 
wir dieſe neue Ausgabe ſeiner ausgewählten Werke mit Freuden. 
Sie bringt das Beſte und Wertvollſte, was Ebers geſchaffen hat: 
neben den Romanen aus der ägpptiſchen Geſchichte — außer den 
beiden genannten noch „Die Schweſtern“, „Der Kaiſer“, „Homoſum“ 
— die bekannten aus der Deutſchen Geſchichte des 15. und 16. Jahr- 
hunderts: „Die Gred“, „Ein Wort“, „Barbara Blomberg“, „Die 
Frau Bürgermeiſterin“, alle voll ſtarken Erlebens. Den letzten Band 
füllt die ſelbſterzählte Geſchichte ſeines Lebens bis an die Schwelle 
ſeines Mannesalters, ebenfalls packend geſchrieben. So ſtellen dieſe 
gutausgeſtatteten 10 Bände eine Quelle reinen und lauteren Genuſſes 
dar. — Und nun Theodor Fontane! 

Theodor Fontanes Werke in Auswahl brachte 
der Verlag S. Fiſcher-Berlin heraus (5 Bände 20 Mk.). Man wird 
es ihm danken, daß es gerade jetzt geſchieht. Denn Fontane iſt einer 
unſerer beſten vaterländiſchen Dichter. So wie er haben nur wenige 
das Vaterland und zumal die engere Heimat, unſere Mark, von 
ganzer Seele geliebt. Das Hönigswort, das ſeinem Archibald Douglas 
gilt: „Der iſt in tiefſter Seele treu, der die Heimat ſo liebt wie du,“ 
darf auch auf ihn ſelbſt angewandt werden. Aber ſeine Liebe war 
nicht blind. Er hatte auch einen Blick für die Fehler und Schwächen 


darauf. Aber freilich, nie in verletzender Weiſe. Dazu liebte er 
ſein Volk doch zu ſehr. Und es hängt das auch wohl mit ſeiner 
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Plauderer; faſt möchte man ſagen: er ſelbſt iſt das Urbild des lie— 
ben alten Stechlin. Und das aibt auch den Stellen, wo er hart ur- 
teilen muß, immer etwas Gutherziges, Liebenswürdiges, zumal da 
überall der goldene, echte Humor durchbricht, der auch noch unter 
Tränen lächeln kann. Die vorliegende Ausgabe enthält, wie die 
Ebers⸗Ausgabe, das Beſte, was Fontane geſchrieben hat, und gibt 
ein vortreffliches Bild ſeines Schaffens; in ihrer feinen, geſchmack— 
vollen Ausſtattung iſt ſie eine wunderſchöne eee 
Mix 

Paul Schrecken bach, Markgraf Gero. Ein Roman 

aus der Gründungszeit des alten deutſchen Reiches. Leipzig, 

Verlag L. Staackmann 1917. 306 S. Geb. 5,50 Mk. 

Von der deutſchen Oſtmark aus hat ſich letzten Endes der 
deutſche Gedanke nach den Seiten deutſchen Tiefſtandes befruchtend 
und neubegründend wieder verbreitet. Schreckenbach zeigt uns die 
Anfänge der Koloniſation öſtlich der Elbe im Wenden und Slawen- 
lande unter Kaiſer Otto dem 1. durch den großen Koloniſator, den 
Markgrafen Gero. Die geſchichtlichen Tatſachen füllt der Schrift— 
ſteller wieder mit neuem Leben und läßt das Ringen und die müh— 
ſelige Arbeit vor unſern Augen entſtehen. Die Richtung der deut— 
ſchen Geſchichte nach Oſten und ihre große Bedeutung für das 
Deutſchtum iſt vielfach vernachläſſigt. Es iſt zu erwarten, daß dieſer 
tief im deutſchen Weſen wurzelnde Roman mit ſeiner geſchloſſenen, 
wuchtigen Charakterſchilderung in weiteren Kreiſen, die dieſer Art 
der geſchichtlichen Aufklärung zugänglicher ſind als der Geſchichts— 
ſchreibung ſelbſt, Intereſſe und Derſtandms für die Oſtmark und ihre 
Geſchichte erwecken wird. Bargheer 
Fritz Philippi, Alt mutter. Bauerndrama aus der 

Zeit des großen Krieges in vier Aufzügen. Verlag der Chriſt- 
lichen Welt, Marburg, 1916. 

Endlich einmal ein Kriegsdrama, das etwas von der Herbig- 
keit und Größe der Zeit an ſich hat. Wie die Bauernaltmutter Stück 
um Stück um des Daterlandes und der Zukunft willen. ſich losmacht 
von Acker und Korn und ihrem Nachwuchs, hat Philippi in ſeiner 
knappen, kraftvollen, oft mehr andeutenden wie ausführenden Art 
prächtig dargeſtellt. Ueber der ganzen Dichtung liegts wie verhal⸗ 
tenes Wetter und Erde und Menſchen durchtobender Sturm. Die 
Bühnen ſollten ſich dieſes Kriegsdrama nicht entgehen laſſen. Das 
läutert und gibt Kraft. Haun-Dmsburg 
Gerhart Hauptmann, Der Narr in Chriſto. 

Emanuel Quint. Wohlfeile Ausgabe. Berlin, S. Fiſcher 
Derlag. Geh. 3 Mk. 540 S. 

Buchhändleriſch bedeutet dieſe Volksausgabe von Gerhart 
Hauptmanns großem Roman eine Tat. Mitten im Urieg, wo alles 
teurer wird, bietet ſich hier auf gutem Papier mit prächtigen Lettern 
ein dickleibiges Buch zu dem erſtaunlich billigen Preis von 5 Mk. 
an. Das iſt rein äußerlich betrachtet eine Kulturtat. Ob freilich 
Hauptmanns Roman Dolksbuch iſt und werden kann, möchte ich be- 
zweifeln. Dazu iſt es zu ſchwer, zu pſychologiſch, zu bewußt modern. 
Ich werte den Quint nicht als „Jeſusbuch“, ſondern als eine Ent- 
wicklungsgeſchichte, die an einem religiöſen Narren dartun will, wie 
aus objektivem Wahn ſubjeftive Lüge werden kann. Aber immerhin 
wird kein ernſter Leſer darum kommen, ſich bei dieſem Buch mit 
der Chriſtusfrage zu beſchäftigen. Wenn es dazu zwingt und Diele 
treibt, wird es in unſern Tagen für die Dolkszukunft auch ſeine 
Dienſte tun. Haun-Duisburg 


Briefkasten 
Feldkirch. Don Ihrem Schreiben iſt bloß der erſte Bogen 
hier eingelangt. Wo das Andere verblieben ſein mag — 5 


Meran u. And. Berichte über Trauergottesdienſte ſind uns 
in größerer Fahl zugegangen. Namentlich danken wir für Huſen- 
dung verſchiedener Lokalblätter. Wir können jedoch die Berichte un- 
möglich abdrucken, zumal da ſolche Feiern ja pflichtgemäß überall 
abzuhalten waren. 

Unterſteier mark. Das Vorkommen iſt ja kennzeichnend, 
aber doch nicht bedeutend genug, um in dieſer Feit beſondere Be- 
handlung zu verdienen. | 

Lehrer Wilhelm Hehn aus Hliboka, Bukowina, dzt. 
zu Leoben, Kaiſerfeld-Gaſſe 9, Erdg., ſucht ſeine Eltern und Ge⸗ 
ſchwiſter aus Lukawetz a. S. und ſeine Verwandten aus Cerebleſtie, 
Bukowina. "ELIE: 


Inhalt: Wir! Gedicht von Franz Lüdtke. — Am Strande 
der Ewigkeit. 2. Von Artur Brauſewetter. — 1914/1916. Wie wir 
auszogen — wie ſie ausziehen. Don Ernſt Nack. — Agnes Günther: 
Die Heilige und ihr Narr. Von E. Maydolf. — Wochenſchau. — 
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ganzen Art zuſammen: Er iſt und bleibt immer ein liebenswürdiger 


Weihnachts⸗-Bücherſchau. 
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Die Wartburg. 


Nr. 51 


KALODONT 


Zahn-Creme 
Mundwasser 


unada 
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In Neunkirchen, Nieder⸗Oeſterreich, gelangt demnächſt die 


Pfarrſtelle 


zur Erledigung. Rüſtige Geſundheit unbedingt erforderlich. 
Anfragen beantwortet im Auftrage des Presbyteriums 


Lic. Friedrich Hochſtetter, 


Pfarrer. 
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Soeben erſchien: 
Erhalt uns, 
Herr, bei deinem Wort! 


Ein Hausbuch von deutſch⸗evangeliſchem Leben 
Bearbeitet v. Paſtor Dr. M. Heber u. Stiſtslehrer Gotthold Schürer 
Herausgegeben vom Lutherverein 
Mit 7 Bildern von Schäfer, Uhde, Gebhardt und Ludwig Richter 
Preis ſchöͤn gebunden Mk. 4.— 


Gleich dem Konfirmandenbuche des Luthervereins: „Vater 
du führe mich“, dem ein glänzender Erfolg beſchieden war, dürfte 
dieſe Veröffentlichung aus denſelben bewährten Händen berufen ſein, 


die Feſtgabe zum Reformationsjubiläum 1917 


zu werden. Was deutſch⸗evangeliſches Leben iſt, wird hier in 
erhebender Anſchaulichkeit gezeigt. 

Dies Hausbuch ſollie zu Weihnachten 1916 und den 
Feſttagen des Jubeljahrs 1917 auf allen Beſcherungstiſchen 
in deutſchen Landen zu finden ſein — es wird reichen Segen ſtiften. 


Verlag von Arwed Strauch in Leipzig 
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Heimatkalender 1917 
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Herausgegeben vom Dresdner Lehrerverein. 
Bearbeitet van deſſen Jugendſchriften-Aus- 
ſchuß. Verlag Arwed Strauch in Leipzig. | 


18 Seiten mit 16 Abbildungen. 


Preis 15 Pfennig, auf 100 Stück werden 10 Freiſtücke gewährt. 
In reicherer Ausſtattung, geeignet als Geſchenk, kart. 60 Pfennig. 
Die Lieferung erfolgt portofrei. 


Gicht; und Rheumatismus 


leidende ſollen die aufklärende Broſchüre des Herrn Dr. med. Coleman 
über Gicht und Rheuma, Urſachen, Verlauf und gründliche 
Beſeitigung leſen. Gegen Einſendung von 30 Pfg. in Briefmarken 
ſenden wir dieſe Broſchüre. 


pPuhlmann & Co., Berlin 144, Müggelſtr. 28 
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Verlag von Arwed Strauch in Leipzig. 


Wilm 
Heinrich 


Allerlei aus der 


" 2. Auflage. 180 Seiten. 


Berthold 


ſiebenjährigen 

LL jungen Lehrers in das Heimatland deutſcher Jugend 
Nach Tagebüchern erzählt von 

Karl Albert Schollenbach 


Preis geheftet M. 2,— 
in / Leinen M. 2,70. 


Trig rite mein Tok! 


Dichtungen von 
Hermann Trebbin. 

Kl. 89. 48 S., eleg. kart. 80 Pf. 
Tiefempfundene, zu Herzen 
gehende Gedichte, die die Daheim— 
gebliebenen tröſten, ermuntern, be— 
geiſtern. 
viülchlein. 
Verlag von Arwed Strauch 

in Leipzig. 


Kein Ton! Kein Ton! 
— Ohne Seifenkarte! 
2 Original⸗Kartons — 12 Stücke 
Dr. Wetbmanns 
VNaſetin Toilettenſtücke 
ſchäumt und duftet 
erſetzt feinſte Toilettenſeife 
franko Nachnahme 6.00 Mark. 
A. J. Schneider, Elberfeld, 
Wülſingerſtr. 8. Telef. 5913. 


Für alle ein rechtes Troſt⸗ 


vor Ablauf der Probezeit. 


Schul- Oefen 
Referenzen aus ganz Deutschland. 
Keine Zahlun 
= 3 — lang auf Probe. 
„Henn, Ofenfabrik, Kaiserslautern. 


Kirchen - Oefen 


E 


Wanderfahrt eines 


gebunden 


Ueber neue 


Lichtbilder-Abende 


verlange man Verzeichnis von 


Arwed Strauch, 


Leipzig. Hoſpitalſtraße 25. 


verzeichnis empfehlens- 


werter Gaststätten 


(Hotels, christliche 
lospize, Erholungsheime 
und Pensionen.) 


8 Geordnet im Alphabet der 

Städte. In den Lesezimmern 

zer hier empfohlenen Häuser liegt „Die 
Wartburg“ aus. 


Deutschland: 


Dortmund, Königshof 39, direkt am 
Nordausgang des Hauptbahnh. Christl. 
Hospiz. 35 Z. 5 B. a 1-3 Mk 

Frankfurt a. M., Wiesen üttenpl. 25 
Hotel Baseler Hof, Christl. Hospiz. 
125 Z. 200 B von 2—5 Mk. Pens. 5.50 
bis 9 Mk. Appt. mit Bad. 


Hannover, 142 Christl. Hospiz 


am Steintor. 2 Zz. B B. a 1.25 bis 3 — 


| Misdroy, Christl. Hospiz Dünenschloss. 
Das ganze Jahr geöff. tf rosp. kostentr. 


: 


Münster (Westf.), Sternstr. 8. Christl. 
Hosplz. 9 Z. lz B a 1-2 Mk 
Bad Nauheim, Benekestr. 6. Eleonoren- 


Hospiz. 45 Zz. 80 100 B. a 2—5 Mk. 


Stuttgart, Hospiz z. Herzog Christoph 


Christophstr. 11. 60 Z. 80 B. a1.50—3 Mk. 


| Wiesbaden. Evang. Hospiz, Flatterstr. 


2 u. Emserstr. 5. 65 Z. 80 B à 1.5U— 
3 Mk. Prospekt gratis. 


Oesterreich: 


Bad Gastein: Evang. Hospiz ,Helenen- 
burg“. 18 Z. B a lO—- Kr wöchtl. 
Vor- und Nachsaison. 28—52 Kronen 
wochentlics Hochsaison. 

Man verlange ausführliche Prospekte, 


die von sämtlichen Häusern gratis und 
tranko zu haben sind 
Vorherige schriftliche Anmeldung ist 


allgemein zu empfehlen. 


Pallabona 


entfettet die Haare rationell auf trockenem Wege, macht sie 
locker und leicht zu frisieren, verhindert das Auflosen der 
Frisur, verleiht feinen Duft, reinigt die Kopfhaut. Gesetzl. ge- 
schützt. Bestens empfohlen. Dosen zu 4 0.80, 1.50. u. 2.50, bei 
Damenfriseuren, in Parfümerien od. franco v. Pallabona-Gesell- 
schaft München 39 64. Nachahmungen weise man zurück. 


unerreichtes trockenes 
Haarentfettungsmittel 


Verantwortlicher Schriftleiter: Pfarrer G. Mix in Guben, N. -L. Für die Anzeigen verantwortlich Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 
Verlag von Arwed Strauch in Leipzig. Druck von Richard Schmidt, Leipzig. 
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